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Ukkel 

1 Einleitung 

Der Samstag des 30. August 2008 war ein schöner Sommertag. Ich hielt mich im Garten 
meines Hauses auf und genoss den sonnigen Nachmittag, als mein Telefon klingelte. Es 
war mein bester Freund Hein, der mir am anderen Ende der Leitung mit aufgeregter 
Stimme berichtete, dass es in Brüssel bei einem Feuer ein Unglück gegeben habe und dass 
dabei zwei Feuerwehrleute ums Leben gekommen waren. 
 
In diesem Artikel werde ich die Geschichte von Ukkel erzählen. Hierzu habe ich die 
tragischen Ereignisse jenes Tages anhand von Zeugenaussagen und Erinnerungen der am 
Einsatz beteiligten Personen rekonstruiert. Einige dieser Personen haben den Text 
nachgelesen und konnten ihre Bemerkungen einfließen lassen. Alles, was gut und richtig 
ist in diesem Artikel, ist den genannten Personen zu verdanken. Jegliche Ungenauigkeiten 
fallen in meine Verantwortung. 

Nachdem ich das Gespräch beendet 
hatte, war der erste Gedanke, der mir 
durch den Kopf schoss : „Welche 
Kompanie war heute von Dienst?“  Ich 
selber gehöre zur 10ten Kompanie, die 
alle vier Tage den Dienst übernimmt. 
Die Offiziere arbeiten in Brüssel jedoch 
in zwei verschiedenen Schichten. Die 
Hälfte der Arbeitszeit leisten sie in 24-
Stunden-Schichten ab und die restliche 
Zeit arbeiten sie in 8-Stunden-Tages-
diensten. Das heißt, dass sie alle acht 
Tage eine 24-Stunden-Schicht haben.   

„Wie gut kenne ich die möglichen Opfer?“, war also die dringlichste Frage, die ich mir in 
diesem Moment stellte.  Ich fand schnell heraus, dass die 40te Kompanie an diesem Tag 
in Dienst war und nach einigen weiteren Anrufen, erhielt ich auch die Namen der 
betroffenen Feuerwehrleute : Patrick Batselier und Alain Tacquenière. Ersteren kannte ich 
sehr gut, Patrick war einer meiner Ausbilder in der Höhen- und Tiefenrettung gewesen. 
Alain kannte ich nicht, aber es stand außer Frage, dass beide sehr erfahrene 
Feuerwehrleute waren. Ich habe mich sofort auf den Weg nach Brüssel gemacht und dort 
für den Rest der Schicht die Aufgabe des 1ten Wachoffiziers übernommen. Als abends die 
Männer der 40ten Kompanie einrückten, konnte ich ihnen beim Erzählen ihrer traurigen 
Geschichte zuhören.  
 
Ein solches Ereignis ist immer ein sehr sensibles Thema. Ohne zwei Kameraden vom 
Einsatz zurückzukommen ist eine fürchterliche Tragödie für jeden Feuerwehrdienst. Ich 
habe daher lange Zeit gewartet um über die Geschehnisse von damals zu schreiben. Aber 
ich denke, dass die Zeit nun gekommen ist, um die Dinge aufzuarbeiten. Das Ziel dieses 
Artikels ist, jedem, der ihn liest, die Möglichkeit zu verschaffen, seine Lehren aus diesem 
tragischen Ereignis zu ziehen.  
 
 
 
 

Bild 1 Sergeant Patrick Batselier (links) und Korporal 
Alain Tacquenière (rechts) verloren ihr Leben, als sie 
einen Brand in Ukkel bekämpften 
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2 Die Begleitumstände 

Die Rettungsleitstelle „112“ erhielt um 14Uhr42 einen Anruf wegen eines Feuers in Ukkel. 
Die gewöhnliche Ausrückprozedur für Brandeinsätze umfasst in Brüssel zwei Tanklösch-
fahrzeuge, zwei Drehleitern, einen RTW und ein Kommandofahrzeug. Die ersten Fahrzeuge 
fuhren über den Dieweg an, weil es sich dabei um die im Notruf genannte Adresse handelte. 
Später stellte sich heraus, dass die Chaussée St-Job dem Einsatzort am nächsten gelegen 
war und die nachrückenden Fahrzeuge benutzten diesen Anfahrtsweg. 
Im Bereich zwischen dem Dieweg und der Chaussée St-Job liegen mehrere Gebäude-
gruppen. Es handelt sich um ein weitläufiges Gelände mit einer starken Steigung, der 
Dieweg liegt sehr viel höher als die Chaussée St-Job. Der Abhang fällt so steil ab, dass vor 
den Gebäuden eine Haarnadelkurve angelegt wurde. Dieser große Höhenunterschied sollte 
sich als entscheidender Nachteil für den weiteren Einsatzablauf erweisen, denn er 
verhinderte eine komplette Erkundung und eine Gesamtsicht auf die Einsatzstelle. 
 
Die weite Ausdehnung des 
Geländes zwischen den beiden 
Straßen und die unterschied-
lichen Anfahrtswege hatten zur 
Folge, dass die parallel 
zueinander angerückten 
Fahrzeuggruppen sich am 
Einsatzort sehr weit von-
einander entfernt wiederfanden. 
Die Einheiten, die über den 
Dieweg angefahren waren, 
mussten 250 m weit vorrücken 
um das brennende Gebäude zu 
erreichen. Von der Chaussée St-
Job aus musste nur eine 
Entfernung von 150 m 
überwunden werden. Diese 
Informationen waren jedoch 
anfangs nicht bekannt.  
 
 
 
Als um 14Uhr48 die ersten Mannschaften aus der Kaserne « Eichenwald » vor Ort 
eintrafen, sahen sie sich mit einem voll entwickelten Brand in einem großräumigen 
Gebäude konfrontiert. Anschließend sollte sich herausstellen, dass der Bau 40 Meter lang 
und 14 Meter breit war. 
Das Gebäude war Teil eines großen, verlassenen Komplexes von insgesamt drei Gebäuden, 
die in U-Form angelegt waren. Bild 3 zeigt die drei Gebäude vor dem Brand. Deutlich 
erkennbar, auch die Anhöhe auf die der Gebäudekomplex errichtet wurde. Der Flügel ganz 
links, der auf dem Bild mit dem Buchstaben A gekennzeichnet wurde, stand beim Eintreffen 
der Feuerwehr bereits in Vollbrand. Der parallel zum Flügel A verlaufende Gebäudeteil B 
war mit 45 Meter etwas länger als das brennende Gebäude A, die Breite hingegen war mit 
14 Metern identisch. Bei der Ankunft der ersten Einheiten vor Ort war Gebäude B noch 
nicht vom Feuer erfasst worden und es gab auch keine Anzeichen von Rauchgasen in 
diesem Abschnitt.  

Bild 2 Luftaufnahme vom Gelände nach dem Brand. Die obere 
Straße ist der Dieweg. Unten erkennt man die Chaussée St-Job.
Der leere Bereich mit der Haarnadelkurve darunter befindet sich 
klar sichtbar im unteren rechten Teil des Bildes 
(Foto: Google maps) 
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Der Innenhof zwischen den beiden Flügeln war als eine Art Garten oder Patio genutzt 
worden. Im hinteren Bereich des Gartens erkennt man ein drittes Gebäude, welches auf 
dem Bild als Abschnitt C gekennzeichnet ist. Dieses Gebäude, mit den Abmessungen 16 

auf 13 Metern schloss den 
Komplex ab und verband die 
beiden Längsflügel. Im vorderen 
Bereich ist ein schmaler, über-
dachter Durchgang zu sehen, der 
die beiden Hauptgebäude 
entlang der Straße verband. 
Dadurch war es möglich, bei 
Regen von einem Gebäude ins 
andere zu wechseln ohne nass zu 
werden. Der Innenhof hatte eine 
Fläche von 432 m². 
 
Alle Gebäude waren seit vielen 
Jahren verlassen. Der Garten im 
Innenhof war vollkommen über-
wuchert und die einstigen 

Pflanzen waren zu Bäumen herangewachsen. Auf Bild 3 sieht man, dass zwischen den 
Gebäuden A und B tatsächlich ein kleiner Wald mit Sträuchern und Bäumen von bis zu     
15 Metern Höhe entstanden war.  
 

Die Feuerwehrleute sahen sich deshalb 
bei ihrer Ankunft nicht nur einem voll 
entwickelten Gebäudebrand in Flügel A 
gegenüber, sondern auch einem weiteren 
heftigen Feuer, welches sich nach einem 
Brandübergriff rasend schnell in der 
trockenen Vegetation des Innenhofes 
ausbreitete und binnen kürzester Zeit zu 
einem wahren Waldbrand anwuchs. 
Diese Kombination von Gebäude- und 
Waldbrand setzte enorme Mengen an 
Rauchgase frei, was wiederum zur Folge 
hatte, dass es sich für die Einsatzkräfte 
als nahezu unmöglich erwies, sich einen 
Gesamtüberblick über die Situation zu 
verschaffen. Es wurde allen Beteiligten 
sehr schnell bewusst, dass zu diesem 
Zeitpunkt Gebäude A bereits verloren 

war, während eine Brandausdehnung auf Gebäude B kurz bevor stand. In diesem Moment 
erwies sich das Zusammenspiel der enormen Rauchentwicklung, des hohen Pflanzen-
wuchses im Innenhof und der geographischen Besonderheit des Geländes ein erstes Mal 
als fataler Nachteil, denn niemand vor Ort konnte erkennen, dass es noch ein drittes 
Gebäude gab, welches die Gebäude A und B verband. Für die Feuerwehrleute war das 
Gebäude C schlichtweg nicht sichtbar und ihnen war daher nicht bewusst, dass es sich bei 
den Längsbauten um zwei Flügel eines hufeisenförmigen Komplexes handelte, sie mussten 
davon ausgehen, dass sie es mit zwei freistehenden Gebäuden ohne jegliche Verbindung 
zu tun hatten.  

Bild 3 Der Gebäudekomplex vor dem Brand. Der 
überwucherte Garten zwischen den Hauptgebäuden ist 
deutlich zu erkennen. (Foto: unbekannt) 

Bild 4 Aufnahme von 15Uhr32. Gebäude A wird vom 
Rauch verdeckt. Der Adjutant von „Helihafen“ hatte
soeben unmittelbar nach der ‚Smoke explosion‘ das 
Gebäude B verlassen. Als die Einheiten 40 Minuten 
vorher angekommen waren, schien Gebäude B   
überhaupt nicht vom Feuer betroffen zu sein           
(Foto: Robert Decock) 
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Der Unteroffizier des Tanklöschfahrzeugs der Kaserne „Eichenwald“, das aufgrund der 
räumlichen Nähe der Kaserne zum Einsatzort als Erstes dort angekommen war, hatte den 
Aufbau einer 45 mm Leitung angeordnet um das Feuer in Gebäude A zu bekämpfen. Bei 
Ankunft der Einheiten aus der Hauptkaserne „Helihafen“ gegen 14Uhr54 übernahm der 
Offizier die Einsatzstelle und beschloss an der Ecke, dort wo der überdachte Durchgang in 
Gebäude B ankam, eine 70 mm Leitung in Stellung zu bringen um von dieser Stelle aus 
den heftigen Buschbrand im Innenhof anzugreifen. Er führte ebenfalls eine Erkundung in 
Gebäude B durch und stellte fest, dass es sich um Büroräume handelte, die auf beiden 
Seiten eines in der Mitte liegenden Flures angeordnet waren (sh. Bild 5). Der Zugang zu 
diesem Gebäude erfolgte über eine Außentreppe direkt in die erste Etage. Im Inneren des 
Gebäudes befanden sich zwei Treppen, die in das darunter liegende Stockwerk führten.                                    
 
Der Offizier bemerkte keinerlei Anzeichen für ein Feuer in Gebäude B. Die Räumlichkeiten 
waren offensichtlich noch nicht von dem Brand, der in Gebäude A und im Innenhof wütete, 
betroffen. Er stellte außerdem fest, dass alle Fenster zum Innenhof hin offen waren. Die 
Glasscheiben waren nicht mehr vorhanden. Dies stand im krassen Gegensatz zu den 
Bedingungen auf der anderen Gebäudeseite. Dort, auf der zur Straße liegenden Fassade, 
waren alle Fenster mit soliden Verschalungsplatten aus Sperrholz verbarrikadiert worden. 
Hinzu kam, dass man, im Gegensatz zur üblichen Verfahrensweise beim Verschließen der 
Fensteröffnungen die Verschalungsplatten nicht genagelt, sondern verschraubt hatte. 
Diese Vorgehensweise war sowohl bei den Fenstern im Erdgeschoss, wie auch auf der 
ersten Etage angewandt worden (sh. Bild 11). Ein weiterer Umstand, der sich im Laufe des 
Einsatzes als fatal erweisen sollte. 
 
Der Offizier entschied nach der Erkundung eine zusätzliche 45 mm Angriffsleitung in einem 
der Büroräume zu installieren. Letztendlich war dies ein idealer Ausgangspunkt um das 
Feuer im Innenhof zu bekämpfen. Die gebündelte Kraft der 70 mm Leitung an der vorderen 
Ecke von Gebäude B und der 45 mm Leitung in einem der Büros sollte ausreichend sein, 
um die Ausbreitung des Feuers in dem verwilderten Garten zu stoppen (sh. Bild 5). 
Außerdem ergab sich aus dieser Konfiguration der Vorteil, dass die Mannschaft der 70 mm 
Leitung den sicheren Abzug der Einheit im Büro hätte gewährleisten können, falls sich die 
Situation im Gebäude verschlechtert hätte. Bei einem unvorhergesehenen Zwischenfall 
hätten die Männer das Büro auf schnellstem Wege durch einen Sprung aus dem Fenster in 
den Innenhof verlassen können. Anschließend hätten sie im Schutz der 70 mm Leitung nur 
etwa 20 Meter nach links laufen müssen um sich in Sicherheit zu bringen. Der Offizier hatte 
also durchaus einen zweiten Fluchtweg in seine Überlegungen miteinbezogen. 
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Bild 5 Grundriss von Gebäude B. Die Leitungen sind in Rot eingezeichnet. Die Ø 70 mm Leitung links 
zur Gebäudeecke und die Ø 45 mm Leitung, die nach rechts in das Büro verläuft. Die beiden vertikal 
verlaufenden blauen Linien am Ende der 70 mm Leitung markieren die Stelle an der der überdachte 
Durchgang an Gebäude B ankommt bzw. zu Gebäude A wegführt. In der Mitte des Flures zwischen 
den Büroräumen befand sich eine Doppeltüre. (Zeichnung: Bert Vandeneynde, kopiert von [3]) 

Die Mannschaften bauten die benötigten Versorgungsleitungen auf. Es wurden insgesamt 
vier verschiedene Angriffslinien eingerichtet : 2x70 mm, 1x45 mm und 1 Hochdruckleitung. 
Außerdem wurde eine der Drehleitern als Wasserturm eingesetzt. Die zweite Leiter konnte 
leider nicht auf diese Weise genutzt werden, da zu diesem Zeitpunkt die Wasserversorgung 
noch nicht ausreichte.  
 
Sgt. Batselier erhielt den Befehl die 45 mm Leitung in das Büro zu verlegen. Eine solche 
Aufgabe wird in der Regel durch 2 Mann ausgeführt. Da zu diesem Zeitpunkt die Einheit 
von Sgt. Batselier für das Verdoppeln der Versorgungsleitung eingesetzt wurde und zur 
gleichen Zeit der Leiterwagen von Anderlecht aufgrund des Wassermangels 
beschäftigungslos war, wurde Kpl. Tacquenière von der Leiter abgezogen und erhielt die 
Anweisung den Sergeanten bei der Durchführung des Befehls zu unterstützen. Beide 
Feuerwehrleute verlegten anschließend zusammen die 45 mm Leitung in den Büroraum.  
 
Kurz darauf erhielt der Offizier während einer weiteren Erkundung im Gebäude B von Sgt. 
Batselier die Information, dass die Leitung verlegt sei und der Verteiler geöffnet werden 
könne.  Zu diesem Zeitpunkt wurde in Gebäude B erstmals eine leichte Rauchentwicklung 
registriert. Diese war jedoch so schwach, dass sie dem, immer noch im Innenhof wütenden, 
Buschbrand zugeschrieben wurde. Sgt. Batselier bat um die Aufstellung eines Überdruck-
ventilators um den Rauch aus dem Gebäude zu drücken. Das vorhandene Rauchvolumen 
war indes so unbedeutend, dass  das Tragen von Atemschutzgeräten noch nicht zwingend 
notwendig war.  
 
Beim Verlassen des Gebäudes wurde dem Offizier durch den Adjutanten gemeldet, dass 
das Verlegen der Versorgungsleitung abgeschlossen sei. Dies bedeutete wiederum, dass 
die Leiter von Anderlecht nun einsatzbereit war und der Offizier gab daraufhin einer 
Offiziersanwärterin die Anweisung Kpl. Tacquenière am Strahlrohr im Büro abzulösen, 
damit dieser seinen Platz auf der Leiter einnehmen konnte. Anschließend befahl er dem 
Adjutanten einen Überdrucklüfter in Stellung zu bringen.  
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Die Offiziersanwärterin beschrieb später jedoch völlig andere Bedingungen beim Betreten 
des Gebäudes. Während der Offizier nur kurze Zeit vorher beim Verlassen des Gebäudes 
wenig bis gar keinen Rauch wahrgenommen hatte, war das nunmehr nur noch bis zu 
Doppeltüre (sh. Bild 5) der Fall. Hinter der doppelten Türe änderten sich die Verhältnisse 
schlagartig, denn eine dichte Rauchdecke war ab diesem Punkt fast bis zum Boden 
abgesunken. Als sie versuchte sich entlang der Schlauchleitung in Richtung der beiden 
Kollegen voran zu tasten, spürte sie ein erstes heftiges Phänomen, welches große Teile der 
Struktur über ihr zum Einsturz brachte. Nur einen Bruchteil danach erfolgte ein thermisches 
Phänomen und die Temperatur stieg auf ein bedrohlich hohes Niveau an. Sie konnte noch 
wahrnehmen, dass vor ihr Sgt. Batselier und Kpl. Tacquenière bei dem Versuch zu fliehen 
miteinander kommunizierten, während sie selber hinter der Mauer der auf Bild 5 rechts 
eingezeichneten Treppe Schutz suchte. Um 15Uhr28 sendete sie eine Mayday-Meldung, 
die von allen Einsatzkräften gehört wurde.  
Da es sich bei der Offiziersanwärterin um die einzige vor Ort anwesende Frau handelte, 
wusste sofort jeder, welche Mannschaft in Schwierigkeiten geraten war. Die Männer, die 
die 70 mm Leitung durch das Gebäude in den Hof verlegt hatten, schlossen sofort ihr 
Strahlrohr und eilten ihrer Kollegin zur Hilfe. Allerdings hatten sie die Leitung bei perfekten 
Sichtverhältnissen verlegt, während sie sich nunmehr durch dichten Rauch vorwärts 
kämpfen mussten. In einem ersten Vorstoß versuchten sie den Mittelgang wiederzufinden, 
dabei gerieten sie jedoch in das rechtsseitig vom Eingang gelegene Treppenhaus (Bild 5).  
 
Auch der Adjutant aus Helihafen war mittlerweile zusammen mit einem jüngeren Kollegen  
in das Gebäude gegangen. Auch sie waren von der plötzlichen Verschlechterung der  
Sichtverhältnisse überrascht worden und folgten nun dem Schlauch um auf die beiden 
Kollegen im Büroraum zu treffen. Ihnen war zu diesem Zeitpunkt noch nicht bekannt, dass 
die Offiziersanwärterin sich ebenfalls im Gebäude befand. Kurz nachdem sie die Doppeltüre 
passiert hatten, verloren sie den Kontakt zur Schlauchleitung, da diese unter einem Haufen 
von herabgestürztem Geröll verschwand. Der junge Feuerwehrmann bat seinen 
erfahreneren Kollegen die Führung zu übernehmen und beim anschließenden 
Positionswechsel richtete der Adjutant sich kurz auf. Dabei konnte er durch seine 
Schutzkleidung hindurch eine enorme Hitzestrahlung aus der Rauchdecke über ihnen 
spüren. Aufgrund der Anwesenheit vieler warnender Vorzeichen, wie der starken 
Hitzeeinwirkung, des dichten, schwarzen Rauches und der nur noch gedämpft 
wahrnehmbaren Geräusche, die alle auf eine akute Gefahrenlage hinwiesen, traf der 
Adjutant die Entscheidung sich sofort zurückzuziehen und das Gebäude auf direktem Wege 
zu verlassen. Die große Hitze hätte ohnehin ein weiteres Vorrücken unmöglich gemacht.  

Während ihres Rückzugs hörten sie die 
Mayday-Meldung der Offiziersanwärterin 
und kurze Zeit später stießen sie auf die 
Einheit der 70 mm Leitung, die ihnen bei 
ihrem Versuch in das Gebäude einzu-
dringen um den Kollegen zur Hilfe zu eilen, 
entgegenkamen. Der Adjutant informierte 
die Männer kurz über die Situation auf der 
anderen Seite der Doppeltüre und man 
beschloss das Gebäude gemeinsam zu 
verlassen und nach einem anderen Weg zu 
suchen um zu den in Not geratenen 
Kollegen vorzudringen.  
 

 

Bild 6 Seitenansicht von Gebäude B. Alle Fenster 
wurden verbarrikadiert, bis auf eines. Durch diese 
Öffnung konnte die Offiziersanwärterin fliehen
(Foto: Robert Decock) 
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Währenddessen war der Offiziersanwärterin die Ausweglosigkeit ihrer Situation bewusst 
geworden und sie hatte begriffen, dass ihr aufgrund der Hitze nicht mehr viel Zeit für eine 
Entscheidung blieb. Dort wo sie war, würde sie nicht mehr lange überleben können und sie 
beschloss daher einem Piktogramm mit der Aufschrift „Ausgang“ zu folgen. So erreichte 
sie den Treppenaufgang, der jedoch ebenfalls verbarrikadiert war. Es gelang ihr trotzdem 
in den Treppenraum zu entkommen und sich von dort aus in das darunterliegende 
Stockwerk fallen zu lassen. Dort konnte sie einen schwachen Lichtschein wahrnehmen, 
dem sie folgte und an dessen Ende sie das einzige nicht verbarrikadierte Fenster der 
gesamten Fassade fand. Auf diese Weise gelang es ihr das Drama zu überleben.  
 

Alle weiteren Rettungsversuche für die beiden anderen Kollegen scheiterten nacheinander. 
Die Kameraden Batselier und Tacquenière mussten auf sehr tragische Weise ihr Leben 
lassen. Sgt. Batselier wurde durch herabstürzende Deckenteile schwer am Kopf getroffen. 
Kpl. Tacquenière schleppte ihn noch mit bis auf die andere Gebäudeseite, dort wurde ihre 
Flucht jedoch von den verschraubten Verschalungsplatten an den Fenstern (Bild 6) 
beendet. Der Korporal hat noch vergeblich versucht, die massiven Platten einzuschlagen. 
Seine verzweifelten Befreiungsversuche wurden von den Kollegen außerhalb des Gebäudes 
an der Fassade wahrgenommen und auf Bild 6 sieht man Feuerwehrleute, die in hilfloser 
Verzweiflung versuchen, die betreffende Platte mit Wasser abzukühlen. Hinter dieser Platte 
wurden dann auch später die sterblichen Überreste der beiden Feuerwehrmänner 
gefunden.  
 
3    Hypothese : Smoke explosion 
 
Aus den übermittelten Angaben war nicht sofort ersichtlich, was genau der Grund für die 
tragischen Ereignisse jenes Tages gewesen sein könnte. In jedem Feuerwehrdienst gibt es 
Mitglieder die über ausreichende, gute oder sehr gute Fähigkeiten verfügen. Die Männer, 
die in Ukkel die Schlüsselpositionen besetzt hatten, formten eigentlich ein so genanntes 
„Dreamteam“ und man kann sich kaum eine bessere Konstellation vorstellen. Sowohl der 
einsatzleitende Offizier, wie auch der Adjutant der Hauptkaserne und Sgt. Batselier sind 
allesamt hochangesehene Dienstmitglieder bei der Brüsseler Feuerwehr. Es musste 
demnach etwas völlig Unvorhersehbares diese erfahrenen Feuerwehrleute überrascht und 
die Tragödie ausgelöst haben.  
 
Die Hypothese, von der ich ausgehe, ist die folgende : 
 

Die Gebäude A, B und C waren miteinander verbunden. Alle Gebäude hatten leicht 
abfallende Spitzdächer, die genügend Zwischenraum boten. Der Rauch konnte sich 
ungehindert von Gebäude A über Gebäude C nach Gebäude B bewegen. Dort breitete er 
sich im Zwischenraum der falschen Decke aus. Dieser Zwischenraum zwischen falscher 
und echter Zimmerdecke war vollständig und mit großer Dichtigkeit von den 
darunterliegenden Räumlichkeiten abgeschottet. Dazu waren Gipsplatten auf einer 
hängenden Struktur unterhalb der Zimmerdecke verlegt worden. Auf den Gipsplatten 
wurde zusätzlich noch eine Dämmschicht aus Steinwolle angebracht. Wahrscheinlich hatte 
die gesamte Konstruktion einen Feuerwiderstand von einer halben Stunde und diente dazu 
im Brandfall die Ausbreitung des Feuers aus einem der Büroräume  in die darüber liegenden 
Zwischenräume der falschen Decke zu verhindern. Diese Sicherheitsmaßnahme 
gewährleistete also eine Schutzwirkung von unten nach oben. Innerhalb der falschen Decke 
selber gab es jedoch keinerlei räumliche Unterteilungen. Durch das Fehlen einzelner 
abgetrennter Brandabschnitte konnten Rauch und heiße Brandgase sich ungehindert und 
unbemerkt über die vollständige Fläche ausbreiten.  
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Es ist höchstwahrscheinlich, dass den Feuerwehrleuten nicht bewusst war, dass über ihnen 
eine falsche Decke hing. Aber es wäre, aufgrund der Dichtigkeit der Konstruktion, für die 
Männer darunter ohnehin nicht möglich gewesen, irgendwelche Anzeichen für die 
Anwesenheit von Rauchgasen im Deckenzwischenraum über ihnen festzustellen.  
 
Obwohl das Feuer in Gebäude A vollständig entwickelt und gut belüftet war, produzierte 
es immer noch eine enorm große Menge unverbrannter Rauchgase. Ein Teil dieser Gase 
stieg vertikal auf, während eine andere Menge in die falsche Decke von Gebäude C 
gelangte. Diese Menge wurde mit der Zeit groß genug um sich in die Deckenzwischenräume 
des kompletten übrigen Gebäudekomplexes auszubreiten (sh. Bild 7). Das Gebäude C war 
durch eine Durchgangsschleuse mit Gebäude B verbunden aber auch die falsche Decke der 
Durchgangsschleuse war kein eigener Brandabschnitt. Der Rauch konnte somit unge-
hindert weiter in das Gebäude B vordringen und dort, unbemerkt von den Feuerwehrleuten 
im darunterliegenden Stockwerk, auf der gesamten Gebäudelänge den Platz in den 
Zwischenräumen der falschen Decke einnehmen.  
 
An einem gewissen Zeitpunkt hat in Gebäude A eine Entzündung der Rauchgase 
stattgefunden. Diese Entzündung hat eine so genannte „smoke explosion“ ausgelöst. Eine 
„smoke explosion“ ist eine Rauchgasdurchzündung (FGI), die sich in einem fast perfekten 
Gemisch aus Rauch und Sauerstoff ereignet. Die Entzündung eines solchen Gemischs geht 
immer mit bedeutenden Druckeffekten einher. In diesem Fall hat sie wohl eine starke 
Druckwelle ausgelöst.  
 
Im Zuge der Befragungen zur Klärung des Unglückshergangs berichtete der Feuerwehr-
mann, der die Leiter der Hauptkaserne Helihafen bedient hatte, dass er von seiner Position 
im Leiterkorb aus gesehen hatte, wie das Feuer sich plötzlich von Gebäude A in Richtung 
von Gebäude B ausbreitete. Er gab an, dass er diesbezüglich eine Funkmeldung abgesetzt 
hatte, die jedoch niemand am Einsatzort empfangen hatte. Dafür konnte es mehrere 
mögliche Erklärungen geben (schwache Batterie, falscher Kanal, ein anderes Funkgerät 
welches die Kommunikation blockiert oder überlagert hatte,…). Es konnte letztendlich nicht 
mit Sicherheit festgestellt werden, warum die Meldung nicht durchgegangen war. 
Wohingegen der Zeitpunkt des schnellen Brandübergriffs sehr präzise eingeordnet werden 
konnte. Es begann nach Aussage der Leiterbesatzung genau in dem Moment, in dem die 
Offiziersanwärterin sich auf den Weg in das Gebäude gemacht hatte. Der Feuerwehrmann 
aus dem Drehleiterkorb gab an, dass er vergeblich versucht hatte Wasser in ihre Richtung 
zu spritzen, um sie auf sich aufmerksam zu machen und sie vor der drohenden Gefahr zu 
warnen.  
 
Wenige Augenblicke später wurde dann das Dach von Gebäude B angehoben und die zum 
Innenhof gelegenen Seitenmauern des Gebäudes stürzten ein. Dadurch wurde den beiden 
Feuerwehrleuten, die sich mit der 45er Leitung noch im Büroraum befanden, der Fluchtweg 
durch das Fenster verschüttet. Da auf ihrer Seite der Doppeltüre auch große Teile des 
Mittelflures eingestürzt waren, blieb ihnen nur noch die Flucht quer hinüber auf die andere 
Gebäudeseite.  
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Die Kraft, die nötig war um das Dach anzuheben, lässt auf eine „smoke explosion“ 
schließen. Die Druckwelle lief durch das Gas/Luftgemisch in Richtung Gebäude B. Nur 
Augenblicke später folgte die Flammenfront. Das bedeutet, dass nach der Entzündung der 
Rauchgase durch die Flammen in Gebäude A, in Richtung der schnellen Brandausbreitung 
zwei Dinge geschahen : Zuerst erfolgte die Durchquerung der Druckwelle, die offensichtlich 
stark genug war um Teile der Deckenkonstruktion zum Einsturz zu bringen. Einen Moment 
später folgte die Passage der Flammenfront. Die hohe Temperatur der Flammenzunge 
bewirkte die thermische Aufbereitung der Räumlichkeiten, wodurch anschließend sämtliche 
Gegenstände an der Verbrennung teilnahmen. Die Temperatur im Rauminneren wird 
dadurch enorm angestiegen sein und man kann davon ausgehen, dass es einen fatalen  
Unterschied zwischen den Bedingungen vor und nach der Durchquerung der Flammenfront 
gab.  
 

Diese zwei deutlich spürbaren Druck- und Temperaturdifferenzen, die in einer solchen 
Konfiguration nur den Rückschluss auf eine „smoke explosion“ zulassen, würden auch die 
beiden Phänomene erklären, die von der Offiziersanwärterin beschrieben wurden. 
 

Eine weitere Hypothese wurde durch den Adjutanten aufgestellt : Die Dachabdeckung 
bestand aus Bitumen. Bitumen ist bekannt dafür, dass es entzündliche Gase freisetzt, wenn 
es höheren Temperaturen ausgesetzt wird. Diese Gase könnten sich in der Zwischendecke 
unter dem Dach ausgebreitet und bei einer Durchzündung als Brennstoff gedient haben. 
 

Bild 7 Der Brand in Gebäude A produzierte 
große Mengen an Rauchgase (obere linke 
Zeichnung). Konzentration und Temperatur der 
Rauchgase stiegen weiter an. Der Rauch wurde
in den freien Raum der Zwischendecke von 
Gebäude C gedrückt. Dort sammelte er sich und
breitete sich anschließend weiter aus 
(Zeichnung oben rechts). Nach einer gewissen 
Zeit begann auch der Zwischenraum der 
falschen Decke in Gebäude B sich mit Rauch zu 
füllen (Zeichnung unten rechts). Alle Zwischen-
decken waren jetzt mit einer zündfähigen 
Mischung aus Rauchgase und Luft gefüllt. 
(Abbildung : [3]) 
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Natürlich sind dies alles nur Hypothesen und Erklärungsversuche. Ohne umfangreiche 
wissenschaftliche Untersuchungen ist es sehr schwer solche Thesen zu beweisen oder zu 
widerlegen. 

4   Die wichtigsten Faktoren 

Es gibt mehrere Faktoren, die zu dieser unheilvollen Entwicklung geführt haben, an deren 
Ende zwei Feuerwehrleute ihr Leben lassen mussten. Die wichtigsten davon werden 
hierunter kurz besprochen. Die detaillierte Aufarbeitung des gesamten Geschehens würde 
den Rahmen eines solchen Artikels bei weitem überschreiten. 

4.1   Der Überblick 

Das Verschaffen eines Gesamtüberblicks 
über die Einsatzstelle gestaltete sich 
wegen des Höhenunterschiedes als 
extrem schwierig. Die Gebäude waren in 
einen steilen Abhang hinein gebaut 
worden. Das Erdgeschoss von Gebäude A 
befand sich auf gleicher Höhe mit dem 
ersten Stockwerk von Gebäude B. Der 
Zugang zu Gebäude B erfolgte über eine 
Außentreppe über die die Mannschaften 
sofort in die erste Etage gelangten. Für 
die Einheiten, die unterhalb des 
Gebäudes, entlang der Längsfassade 
eingesetzt  wurden, war jedoch das 
vermeintliche Erdgeschoss die erste 
Etage. Dieser Umstand sorgte für 
Verwirrung und hinderte die Einsatzkräfte 
daran, sich ein Gesamtbild der Situation zu verschaffen. Verbundgebäude, deren Flügel 
sich über unterschiedliche Höhenniveaus erstrecken sind gefährlich. In der Vergangenheit 
kam es in solchen Gebäuden immer wieder zu tödlichen Unfällen (bspw. Cherry Road; 
Washington D.C.; USA) 
 
Durch den Höhenunterschied war es den Männern, die unterhalb des Gebäudes, entlang 
der Längsfassade mit den verbarrikadierten Fenstern arbeiteten nicht möglich, sich einen 
Überblick zu verschaffen. Von ihrer Position ganz unten aus, konnten sie nicht erkennen, 
dass das Gebäude ein leicht abfallendes Satteldach hatte (Bild 6). Ein solches Dach wäre 
ein deutlicher Hinweis auf eine mögliche Zwischendecke gewesen. Die hohen, über-
stehenden Mauern und der Höhenunterschied nahmen ihnen jedoch jegliche Sicht auf das 
dahinterliegende Dach.  
 
Aufgrund dieser topographischen Besonderheit erwies es sich als nahezu unmöglich eine 
360° Erkundung durchzuführen. Hinzu kam, dass der Brand im Flügel A so heftig wütete, 
dass keine Möglichkeit bestand das Gebäude zu umrunden, dazu hätte man zwischen 
Umzäunung und brennendem Gebäude hindurchgehen müssen. Auch das Vorhaben sich 
dem Gebäudekomplex von hinten zu nähern gestaltete sich als undurchführbar. 
 
 

Bild 8 Ansicht der Fassade des Gebäudes. Die 
Außentreppe gibt Zugang zum oberen Stockwerk. 
Bemerkenswert ist auch die rechteckige Form der 
Mauern, dahinter verbirgt sich ein Satteldach mit 
flacher Neigung (Foto : Robert Decock) 
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Zu diesen beiden bereits äußerst hinderlichen Umständen, nämlich dem großen 
Höhenunterschied und der Tatsache, dass es sich als unmöglich erwies eine 360° 
Erkundung durchzuführen, kamen noch die enorme Rauchentwicklung und die undurch-
dringliche, brennende Vegetation im Innenhof hinzu. Alle diese negativen Elemente führten 
in der Summe dazu, dass mit den damals zur Verfügung stehenden Mitteln kein korrektes 
Gesamtbild vom tatsächlichen Ausmaß der bedrohlichen Lage erstellt werden konnte. 
 

In der Konsequenz haben diese widrigen Bedingungen dazu geführt, dass sämtliche 
Einsatzkräfte davon ausgingen, dass sie ein Feuer in Gebäude A bekämpften und dass 
Gebäude A keine Verbindung zu irgendeinem anderen Gebäude hatte. Sergeant Batselier 
und Korporal Tacquenière waren im festen Glauben, dass sie aus einer sicheren Position 
heraus, von Gebäude B aus, einen Außenangriff auf das brennende Gebäude A durch-
führten. Im Endeffekt, war dies der beste Ausgangspunkt um den Brand zu bekämpfen. 
 

Eine solch heftige „smoke explosion“, wie sie sich dann zugetragen hat, wäre gar nicht 
möglich gewesen, wenn die beiden Gebäude nicht durch ein drittes miteinander verbunden 
gewesen wären. Hätte man also erkennen können, dass ein drittes Gebäude C zwischen 
den Gebäuden A und B bestand, wäre man ganz anders vorgegangen. Aus diesem 
Blickwinkel betrachtet, war das unvollständige Gesamtbild der bedeutsamste Faktor, der 
dazu beigetragen hat, dass der Einsatz letztendlich in einer Katastrophe endete. 
 

4.2    Die Wasserversorgung 
 
Die Wasserversorgung war ein weiterer Faktor, der Einfluss auf den Einsatzablauf hatte. 
Beim Eintreffen vor Ort sahen sich die Feuerwehrleute mit einem voll entwickelten 
Gebäudebrand konfrontiert, der auf einer Fläche von 560 m² wütete, darüber hinaus tobte 
im Innenhof auf einer Fläche von 432 m² ein heftiger Buschbrand. Das ergibt eine Fläche 
von rund 1000 m² die in Flammen stand. Die Mengen an Löschwasser, die nötig sind um 
einem solch ausgedehnten Brand entgegenzutreten standen anfangs nicht sofort zur 
Verfügung. 
 

Der Offizier forderte Verstärkung in großem Maßstab an. 
In Brüssel sind Tankfahrzeuge nicht Teil der gewöhn-
lichen Ausrückprozedur bei Gebäudebränden. Die zwei 
zusätzlich angeforderten TW lieferten 16.000 L Wasser. 
Außerdem kam ein weiteres TLF hinzu um die Leitungen 
aufzubauen.  
 

Es hat etwa 15 Min. gedauert, bis genügend Wasser zur 
Verfügung stand. Diese ungewöhnlich hohe Zeitspanne 
war der großen Entfernung zwischen den Fahrzeugen und 
den Hydranten geschuldet. Es mussten Versorgungslei- 
tungen über eine große Distanz verlegt werden und der 
Höhenunterschied sorgte für bedeutende Druckverluste, 
sodass einige Linien gedoppelt werden mussten. 
 

Gesetzt den Fall, dass der benötigte Durchfluss bereits  in 
den ersten zehn Minuten vorhanden gewesen wäre, dann 
hätte das Feuer sich nicht so lange ungehindert ausbreiten können und es stellt sich die 
Frage, ob der Brand in diesem Fall genügend Rauchgase produziert hätte um eine derart 
heftige „smoke explosion“ auszulösen. Fraglich ist auch, ob das Feuer unter diesen 
Bedingungen die nötige Zündenergie aufgebracht hätte, um das Gas/Luftgemisch zu 
entzünden. Diese Fragen bleiben unbeantwortet aber es ist anzunehmen, dass ein schneller 
Angriff mit ausreichendem Durchfluss einen Effekt auf den Brandverlauf gehabt hätte. 

Bild 8 Die extrem lange Versor-
gungsleitung vom Hydrant zur 
Pumpe. (Foto : Robert Decock) 
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4.3    Konstruktionsweise 

Der verheerende Brand von Ukkel entstand in einem verlassenen Gebäude. Trotzdem 
befand sich eine weitaus höhere Brandlast in den Räumlichkeiten, als man dies bei einem 
leerstehenden Gebäude vermuten würde. Teile der Gebäude A und C wurden von einem 
Anstreicherbetrieb als Lagerräume genutzt. Eine große Anzahl Farbeimer und andere 
brennbare Baustoffe waren dort untergebracht.  
 

Die Konstruktionsweise, die in Ukkel angewandt wurde, ist in Belgien eher selten anzu-
treffen. Hier sind Gebäude aus Ziegelsteine und Stahlbeton die Norm und es wird in der 
Regel eine solide Bauweise bevorzugt. Der Vorteil solcher Gebäude ist ihr hoher 
Feuerwiderstand. Selbst bei einem vollentwickelten Brand stürzen sie nicht so schnell ein 
und es bedarf einer enormen Kraft, um tragende Wände oder die Böden zu bewegen. 
 

In Ukkel wurden nur die 
Unterbauten und Erdgeschosse 
der einzelnen Gebäude mit 
Stahlbeton hochgezogen. 
Darüber wurde eine leichte Holz-
konstruktion verbaut. Diese Bau-
weise ist in den USA weitver-
breitet. Die Gebäude kennzeich-
nen sich durch einen geringen 
Feuerwiderstand und im 
Brandfall stürzen sie nach kurzer 
Zeit ein. Da die gesamte Struktur 
sehr leicht ist, kann eine 
Druckwelle große Schäden 
verursachen. 
 

In Ukkel kam erschwerend hinzu, 
dass die Dachkonstruktion von 
Gebäude B kaum mit den Mauern 
verbunden war, die das Dach 
tragen sollten. Die Mauern jedoch 
wurden wiederum durch das 
Gewicht des Dachs stabilisiert. 

Das Dach hatte daher eine überaus wichtige Funktion um die Stabilität des Aufbaus zu 
gewährleisten. In den Originalplänen war vorgesehen, das Dach auf eine vorgefertigte 
Fachwerkstruktur aus Metall anzubringen. Stattdessen wurde jedoch eine hölzerne 
Fachwerkstruktur in Fertigbauweise als Dachstuhl verwendet. Hiermit wurde eine 
bedeutende Veränderung der Konstruktionsweise des Gebäudes vorgenommen. Eine 
Tragkonstruktion aus Metall wäre sowohl solider als auch schwerer gewesen als die 
Holzbauweise. Darüber hinaus hat das Holzfachwerk einen Teil der Brandlast ausgemacht, 
was bei einer Metallkonstruktion nicht der Fall gewesen wäre. 
 

Die Rauchgasdurchzündung hatte eine Druckwelle ausgelöst. Hierdurch wurde das Dach 
angehoben und die Mauer zum Innenhof nach außen weggedrückt. Als der Überdruck nach 
einer Sekunde wieder abfiel, kam das Dach zurück in seine Ausgangsposition. Die 
Stützmauer war jedoch nicht mehr vorhanden, wodurch ein Teil der Dachkonstruktion 
einstürzte und Sgt. Batselier tödliche Verletzungen beibrachte. Aus dieser Sichtweise 
heraus betrachtet war daher auch die Konstruktionsweise ein entscheidender Faktor für 
den tragischen Einsatzverlauf.  

Bild 9 Sicht auf die ausgebrannten Gebäude B und C. In 
beiden Gebäuden ist die Konstruktion aus Stahlbeton noch 
intakt, während die Holzstruktur vollständig verbrannt ist. Auf 
dem rechteckigen Mauerteil von Gebäude B erkennt man noch 
die Spuren der verkohlten Fachwerkbalken, die das Dach 
getragen hatten. Dadurch erhält man eine Vorstellung vom 
Raumvolumen, das sich zwischen Dach und falscher Decke 
befand. Das Bild zeigt auch die undurchdringliche Vegetation 
sowie einen Zaun hinter dem Gebäude, welche eine 360° 
Erkundung des Geländes unmöglich machten.  
(Foto: unbekannt) 
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Ein weiterer spezifischer Aspekt der Gebäude, in dem der Brand wütete, war der Umstand, 
dass es sich um einen leerstehenden Gebäudekomplex handelte. Alle Fenster der 
Außenfassade waren mit Verschalungsplatten verbarrikadiert (mit Ausnahme eines 
einzigen Fensters auf der unteren Etage). Diese Platten werden zur Verschalung von 
gegossenem Beton eingesetzt und sind daher sehr widerstandsfähig.  
 

Als draußen bemerkt wurde, dass eine der 
Platten sich bewegte, wusste man sofort, 
wo sich die in Not geratenen Kollegen 
befanden. Das Entfernen der Platten erwies 
sich indes als sehr schwierig und zeit-
aufwändig, da dazu erst die Drehleiter ver-
setzt werden musste. Die Leiter war in 
einer optimalen Position zur Brandbe-
kämpfung aufgestellt worden, jedoch nicht 
um die Fenster der Fassade im ersten Stock 
anzufahren. Zu allem Überfluss stellte sich 
heraus, dass die Platten nicht genagelt 
sondern verschraubt waren und dass bei 
sämtlichen Fensteröffnungen der oberen 
Etage sogar zwei Platten verwendet 
wurden. Zwischen den Platten hatte man 
eine Schicht Steinwolle angebracht. Aus 
dem Drehleiterkorb wurde verzweifelt versucht die doppelten Platten zu entfernen (siehe 
Bild 11), aber trotz aller Anstrengungen kam jegliche Hilfe zu spät. Den Feuerwehrleuten 
im Korb wurde schnell bewusst, dass ihr Rettungsversuch fehlgeschlagen war. 
 
5.   Lehren 
 
Nach der Tragödie wurden technische Debriefings abgehalten. Das Korps leckte seine 
Wunden und versuchte die richtigen Lehren aus den Geschehnissen zu ziehen. Hierunter 
gebe ich wieder, was meiner Meinung nach die wichtigsten Erkenntnisse sind, die nach 
dem dramatischen Einsatz von Ukkel für die Zukunft zu berücksichtigen sind. Ich lege Wert 
auf die Feststellung, dass die folgenden Zeilen einzig meine eigene Meinung wiedergeben 
und dass sich nur meine persönlichen Erfahrungen darin wiederspiegeln.  
 

5.1    Die Drehleiter als Aussichtsturm 
 

Eine der wichtigsten Erkenntnisse aus den Ereignissen in Ukkel ist die potentielle Rolle, die  
die Leiter bei der Erkundung spielen kann. Die Anwesenheit einer Drehleiter kann für die 
Feuerwehr ein enormer Vorteil sein, wenn sie zur Erstellung eines Gesamtüberblickes 
genutzt wird. Das Leiterpersonal kann von oben Dinge erkennen, die für die Bodenmann-
schaften nicht sichtbar sind.  
 

Der Leiterführer muss sich die Frage stellen :  "Welches sind die Dinge, die ich sehe und 
die meine Kollegen am Boden nicht sehen können?“ Anschließend muss er diese 
Informationen übermitteln. 
 

Hierdurch kann er dem Offizier am Boden immens wichtige Informationen liefern, die 
möglicherweise entscheidende Auswirkungen auf den weiteren Verlauf des Einsatzes 
haben. Der Offizier kann dadurch seine eigene Einschätzung der Lage an den zusätzlichen 
Informationen ausrichten, was ihm die Möglichkeit verschafft Rückschlüsse zu ziehen und 
seine Einsatztaktik nötigenfalls an die neuen Erkenntnisse anpassen. 

Bild 10 Ansicht der Seitenfassade von Gebäude B. 
Die Platten mit denen die Fensteröffnungen verbar-
rikadiert wurden sind klar zu erkennen. Weiter 
hinten erkennt man Feuerwehrleute bei ihrem 
verzweifelten Rettungsversuch aus dem 
Drehleiterkorb. (Photo: Robert Decock) 
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5.2     Mehr Schläuche in den Fahrzeugen 

Brüssel hat ein dichtbesiedeltes Stadtgebiet mit einer durchschnittlichen Bevölkerungs-
dichte von mehr als 7.000 Einwohner pro km². In einigen Stadtteilen steigt diese Ziffer 
sogar auf 24.000 Einw./km². Alle diese Menschen brauchen Wasser zum täglichen Leben. 
Es versteht sich daher von selbst, dass in diesen Regionen eine ausreichende Wasser-
versorgung vorhanden ist. Es wurden Leitungen mit einem größeren Durchmesser und 
unter höherem Druck installiert als dies in ländlichen Regionen der Fall ist. Ukkel ist jedoch 
eine der reicheren Gemeinden von Brüssel und das bedeutet, dass dort weniger Menschen 
leben. Weniger Menschen bedeutet, dass dort auch weniger Wasser benötigt wird. Die 
Leitungen haben einen kleineren Durchmesser und das Wasser fließt mit geringerem 
Druck. Aufgrund des schwachen Drucks und der starken Steigung des Geländes musste 
die Versorgungsleitung in Ukkel gedoppelt werden um einen ausreichenden Durchfluss zu 
erzielen.  
 

Das erste Tanklöschfahrzeug vor Ort konnte eine solche Versorgungsleitung gar nicht 
aufbauen. Es hatte schlichtweg nicht genug Schläuche an Bord. Der Übergang von 
einfachen Tanklöschfahrzeugen zu multifunktionellen TLF’s hatte dafür gesorgt, dass 
bedeutend weniger Schläuche in den Schränken vorhanden waren. Die Unterbringung von 
Rettungs- und Bergungsmaterial beispielsweise, hatte große Mengen des vorhandenen 
Platzes eingenommen. Es kommt allerdings äußerst selten vor, dass eine derart lange 
Versorgungsleitung aufgebaut werden muss. Die Schlauchhaspel am Leiterwagen hätte 
gebraucht werden können, aber auch deren Länge ist begrenzt. 
 

Nach dem Unglück wurde die Länge der Schlauchhaspel an der Leiter verlängert. Auch die 
Anzahl der Schläuche in den Fahrzeugen wurde erhöht. Die zurzeit einsetzende 
Entwicklung hin zu ‚Bundels‘, ‚Kassetten‘ und Schläuchen im ‚Zick-Zack System‘ erlauben 
die Unterbringung einer bedeutend größeren Menge an wasserführenden Armaturen. 
Darüber hinaus sind die neuartigen Schlauchsysteme besser geeignet um schnell eine 
Leitung über eine längere Distanz auszulegen, als dies mit den herkömmlich aufgerollten 
Schläuchen der Fall war.  

5.3      Prozedur "Leerstehende Gebäude" 

In einigen Feuerwehrdiensten im Ausland gibt es bereits eine spezifische Prozedur für das 
Vorgehen bei der Brandbekämpfung in leerstehenden Gebäuden. Eine, bei solchen 
Einsätzen häufig auftretende Begleiterscheinung, der in diesen Richtlinien besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet wird, sind verbarrikadierte Fenster. Bei der Brandbekämpfung 
in geschlossenen Räumen gehen wir in der Regel davon aus, dass uns zwei Fluchtwege zur 
Verfügung stehen. Der eigentliche Zugang zum Gebäude ist dabei der erste Fluchtweg. 
Den zweiten Fluchtweg in den oberen Etagen eines niedrigen oder mittelhohen Gebäudes 
bilden die Fenster. Der Gedanke dahinter ist die Flucht zu einem Fenster, falls die 
Bedingungen sich so schnell verschlechtern, dass eine Flucht durch den eigentlichen 
Zugang nicht mehr möglich ist. Vom Fenster aus können die Kollegen von draußen eine 
Evakuierung über eine Leiter oder eine Drehleiter vornehmen.  
 

Wenn die Fenster jedoch dicht gezimmert sind, kommt diese Notfalltaktik nicht mehr zur 
Anwendung. Wenn dies der Fall ist, bleibt meist nur noch die Flucht am Schlauch entlang 
zurück zum Eingang. Das bedeutet eine signifikante Verringerung des Sicherheitsniveaus. 
Die Vorgehensweisen für „Brände in leerstehenden Gebäuden“ sehen daher zwingend das 
Abstellen einer Mannschaft zum Öffnen der verbarrikadierten Fenster vor.  
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Sobald feststeht, dass es sich um ein leerstehendes Gebäude handelt, wird diese Einheit 
zusätzlich zum Einsatzort beordert. Sie verfügt in den meisten Fällen über das geeignete 
technische Material um jegliche Art von Verbarrikadierungen wieder zu öffnen. Falls dies 
erforderlich ist, wird zu ihrer Unterstützung auch ein weiterer Leiterwagen vor Ort 
entsandt. Mehrere Fenster werden anschließend geöffnet und den Angriffstrupps im 
Inneren des Gebäudes wird die Lage der neu geschaffenen Fluchtwege mitgeteilt.  Beim 
Einsatz in Ukkel hätte eine solche Maßnahme den Unterschied ausmachen können. Die 
„smoke explosion“ ereignete sich ungefähr 40 Minuten nach dem Eintreffen der ersten 
Einheit vor Ort. Aus heutiger Sicht bedeutet dies, dass wahrscheinlich genügend Zeit 
vorhanden war, um einige der Platten zu entfernen, wodurch ein Fluchtweg für Korporal 
Tacquenière entstanden wäre.   

5.4     Organisation der Feuerwehrdienste während und nach den Einsätzen 

Ein Einsatz, in dem Kameraden ihr Leben verlieren, bringt die Dienstordnung komplett 
durcheinander. Die Kollegen, die den tödlich Verunglückten am nächsten standen, sind 
oftmals völlig verloren. Das ist die normale Reaktion auf anormale Ereignisse. 
 
Es gibt zwei Dinge, die in diesem Moment von großer Bedeutung sind : Zum einen müssen 
die betroffenen Kollegen physisch und moralisch aufgefangen werden, zum anderen muss 
trotz allem der Dienst zum Schutz der Bevölkerung weiter aufrecht erhalten werden. 
  
Die Unterstützung der traumatisierten Kollegen ist ein sehr schwieriges Thema. Manche 
können nicht mehr weiter arbeiten, andere bestehen darauf ihre Schicht zu beenden und 
reagieren erbost, verletzt oder beleidigt, wenn sie vorzeitig abgelöst werden. In dieser 
letzteren Gruppe befinden sich meist einige, die tatsächlich ihre Schicht zu Ende bringen 
können – andere jedoch nicht. Die Auswahl der abzulösenden Kollegen gestaltet sich daher 
oftmals als sehr delikate Angelegenheit, welche großes Einfühlvermögen und Finger-
spitzengefühl voraussetzt. 
 
Glücklicherweise besteht eine überaus große Solidarität unter den Feuerwehrleuten von 
Brüssel. Wenn es zu einem solch tragischen Ereignis kommt, erscheinen viele 
Feuerwehrleute spontan und freiwillig in den Kasernen um zu helfen. Dies wurde erst 
kürzlich bei den Attentaten vom 22. März unter Beweis gestellt, als plötzlich doppelt so 
viele  Feuerwehrleute zur Arbeit erschienen als im Dienstplan vorgesehen waren. 
 
Es ist in diesen Momenten immens wichtig um über ausreichend Personal in den Kasernen 
zu verfügen. Die Kollegen, die ein solch erschütterndes Ereignis miterleben mussten, 
benötigen sofort die Unterstützung ihrer Kameraden und jeder sollte die Möglichkeit haben 
sich ablösen zu lassen, bei einigen muss auch sanft darauf angedrungen werden. Der 
größte Teil der Kollegen entscheidet sich meist dafür die Schicht zu beenden. Letzten Endes 
ist es einfacher diese Dinge mit Feuerwehrleuten zu besprechen, als mit der Familie. 
Zuhause kann die Familie zwar versuchen sich in die Lage hineinzuversetzen aber meistens 
verstehen sie nicht das Ausmaß der Ereignisse. Und detaillierte Erklärungen des 
Geschehenen würden die Familienmitglieder nur unnötig belasten und verstören. Solche 
Dinge lassen sich eigentlich nur wirklich mit Leuten aufarbeiten, die genau wissen wovon 
man spricht. Das geduldige Zuhören und stille Kopfnicken eines Kollegen kann in diesen 
Momenten ungleich wertvoller sein als tausend gutgemeinte Worte eines Außenstehenden.  
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Der Feuerwehrdienst der Stadt Brüssel ist auf ein Netz von Vorposten aufgebaut und 
funktioniert wie eine Hilfeleistungszone. Bei einem größeren Schadensereignis, wie 
beispielsweise einem Brand, kommen die Offiziere immer aus der Hauptkaserne. Das hat 
zur Folge, dass am Wochenende kein Offizier in den Posten anwesend ist und dass kleinere 
Kasernen selten einen Offizier zu sehen bekommen. Die Hauptkaserne ist in Brüssel eine 
Art zentraler Knotenpunkt für die Notdienste, die auf dem Gebiet der Hauptstadt operieren. 
Das hat den Nachteil, dass im Krisenfall die anderen Kasernen nicht die dringend benötigte 
Unterstützung bekommen. Während des Feuers in Ukkel und später bei den Nacharbeiten 
waren sieben der acht Brüsseler Kasernen mit einem oder mehreren Fahrzeugen vor Ort. 
In all diesen Kasernen gab es möglicherweise Kollegen die Unterstützung gebraucht und 
auch verdient gehabt hätten. Um diese jedoch zu gewährleisten hätte es in jeder Kaserne 
eines Offiziers bedurft, der seinen Leuten beigestanden und die Kommunikation mit der 
Hauptkaserne aufrechterhalten hätte.  
 

In Brüssel arbeitet das Personal in 24-Stunden Schichten. Zwischen den Schichten erholen  
die Feuerwehrleute sich während einer 72stündigen Freischicht. Am vierten Tag nach der 
Tragödie mussten die 40te Kompanie und alle anderen Beteiligten also wieder zum Dienst 
antreten. Es war sicherlich für viele nicht leicht erneut zu einem Brandeinsatz auszurücken, 
aber das erste Feuer nach den tragischen Geschehnissen von Ukkel verlief makellos.  
 

Im Verlauf dieser ersten Wache fand ein Debriefing 
unter der Leitung von Eric De Soir statt. Er ist der erste 
Ansprechpartner in Sachen Krisenbegleitung der 
Rettungsdienste. Auch bei der ersten Schicht nach den 
Attentaten vom 22. März 2016 war er mit seinem Team 
im Einsatz um die beteiligten Feuerwehrleute zu 
betreuen. Eric und sein Team leisteten dabei 
fantastische Arbeit. Auch eine eventuelle Nach-
betreuung konnte jederzeit mit ihnen abgesprochen 
werden. Es ist wichtig, dass die Feuerwehr sich in einer 
solchen Situation um ihre Leute kümmert und für alle 
Kosten aufkommt (und dass dies den Feuerwehrleuten 
auch mitgeteilt wird). Feuerwehrmänner und –frauen 
sind bereit sich für ihre Mitmenschen aufzuopfern. Und 
wenn dann ein Einsatz schief läuft und ein Feuerwehr- 
dienst den ultimativen Preis zahlen muss, dann ist es 
die Aufgabe der Gesellschaft den Hinterbliebenen und 
den überlebenden Kollegen so gut wie es nur irgend 
geht zur Seite zu stehen.  
 
6.    Schlusswort 
 

Dieser Artikel ist Sergeant Batselier und Korporal Tacquenière gewidmet, sowie allen, die 
an diesem Tag am Einsatz beteiligt waren. Wie ich bereits an anderer Stelle erwähnt habe, 
war an diesem Tag eigentlich ein echtes „Dreamteam“ in Ukkel am Werk. Man kann hier 
wirklich von einer Kombination aus hochkompetenten Feuerwehrleuten sprechen. Ich hatte 
vor dem Unglück eng mit Sgt. Batselier zusammengearbeitet und ich arbeite heute noch 
Seite an Seite mit dem Offizier, der den Einsatz geleitet hat und dem Adjutanten, der ihm 
bei diesem schicksalsträchtigen Einsatz zur Seite stand. Sie gehören ohne Zweifel zu den 
fähigsten Feuerwehrleuten, die ich kenne. Ein Gedanke, der sich nach Ukkel in die Köpfe 
vieler Feuerwehrleute schlich, war : 
„Wenn das sogar diesen Leuten passieren konnte, dann wäre ich ja völlig chancenlos…“ 

Bild 11 Erik De Soir hat eine 
wichtige Rolle bei der Betreuung der 
Kollegen gespielt 
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ABER, mit dem Wissen von heute, wäre dieser Brand damals vielleicht auch anders 
verlaufen. Die Brandbekämpfung ist einer ständigen Weiterentwicklung unterworfen und 
acht Jahre sind in unserem Beruf eine lange Zeit. Wenn man diesen Artikel liest, darf man 
nicht vergessen, dass viele Dinge, die heute zum Grundwissen der Feuerwehrleute 
gehören, damals noch nicht in dem Maße bekannt waren. Es ist immer einfach im 
Nachhinein einen Blick zurück zu werfen und darüber zu philosophieren was andere hätten 
anders machen können. Das ist jedoch nicht Sinn und Ziel dieses Artikels.  
 
Die Feuerwehr hat einen schrecklich hohen Preis gezahlt an diesem Tag. Ich hoffe von 
ganzem Herzen, dass wir aus dieser teuer erkauften Lektion die richtigen Lehren ziehen. 
Viele Beteiligte haben an diesem Tag auf grausame Weise dazugelernt. Dinge, die sie nie 
wieder vergessen werden. Ich hoffe nur, dass auch Dienste, Behörden und Organisationen 
an diesem Tag dazugelernt haben, denn sonst verschwindet das Wissen eines Tages mit 
dem Letzten, der dabei war. Die richtigen Lehren aus großen Unglücken zu ziehen wird in 
Belgien nicht wirklich gut praktiziert. Lasst uns das zusammen verändern.  
Schritt für Schritt…  
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